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Die Zeugin. 
Mary Fenwick war die Tochter eines Pächters, der eine 
Meile von Berwick wohnte, und wurde erzogen, wie es einer Päch⸗ 


terstochter geziemt. Ihre Mutter, eine tüchtige Frau, lehrte ſie 
backen, brauen, ſtricken, nähen, kurz alles wofür ſich in der Re— 
gel heut zu Tage — unſere Geſchichte fiel vor etlichen zwanzig Jah⸗ 
ren vor — ein Mädchen dieſes Standes viel zu wohlgeboren dünkte. 
Sie glauben, dieſe altmodiſchen Dinge laſſen ſie ungebildet er⸗ 
ſcheinen; aber das war Mary Fenwick nicht: wahrhaftig, in ih⸗ 
rer anſtaͤndigen Kleidung und mit ihrer einfachen Weiſe hätte 
man ſie immerhin für eine Lady nehmen können. 

Mary kam oft in ihres Vaters Wägelchen auf den Markt, 
ihre Butter und ihre Eier zu verkaufen, womit Berwick einen 
großen Handel gen London treibt, und da wurde ſie auf eine 
oder die andere Art mit einem jungen Manne aus der Stadt bekannt, 
der ſich ſehr in ihr hübſches Geſicht verliebte und ſonſt nach we⸗ 
nig fragte. Dafür erkundigte ſich ſein alter Vater um fo eifris 
ger, und da er nichts, denn Gutes von ihr erfuhr, ſo war er 
geſcheid genug um einzuſehen, daß ſie, obgleich fie aus einer 
großen an ſchwere Arbeit gewöhnten Familie ſtammte, doch das 
einzige Weib fein würde, das feinen luſtigen, müßiggängeriſchen 
gedankenloſen Sohn zur Vernunft bringen könnte. f } 

Und das war er auch, der Richard Marſchall, ein ausſchwei⸗ 
ſender Thunichtgut. Das einzige Kind wohlhabender Leute und 


von Kindesbeinen an verzogen, ließ er ſein Geſchäft jo oft er 
konnte im Stich, liebte Geſellſchaft, Pferderennen und was nur 
Luſtbarkeit hieß, Aber er liebte 
auch Mary Fenwick, und das ehrlich; daher, als er ſah, daß er 
ſich auf dieſe Weiſe nicht bei ihr in Gunſt ſetzen würde, ließ er 


von ganzem Grund der Seele. 


auf einmal alle ſeine Sprünge und zog einen neuen Menſchen an. 

Mary war jedoch nicht ſo ſchnell zu gewinnen, denn ſie war 
in der Tugend und Gottesfurcht erzogen und hatte einen Ab⸗ 
ſcheu vor allem Böfen, Dick Marſchall war jedoch ein hübſcher 
gewandter Burſche, der, wenns ihm juſt in den Kopf kam, Ei⸗ 
nen Alles glauben machen konnteß und, um ihm ſein Recht wi⸗ 
derfahren zu laſſen, muß man geſtehen, fo lange er ſich Mary's 
noch nicht ſicher wußte, betrug er ſich beſſer als ein Heiliger. 
Endlich jedoch gewann er ihr Herzchen völlig; ich glaube aber, 
es war weniger ſeine eigene Eroberung, als der Zuſpruch ſeiner 
Eltern, die ihn beſtändig lobten und dem Mädchen eine große 
Zärtlichkeit bewieſen. 

Wie er nun ſah, daß ſie ihn liebte — und darin war ſie 
nicht halb, obgleich ſie es in ihrer feinen guten Weiſe that — 
fo wollte er alsbald geheirathet haben; Mary's Vater hätte es 
auch gerne zugegeben, denn es war eine kapitale Partie für ein 
erbloſes Kind. Mary aber ſagte: Richard, du haſt dich nun 
ein halb Jahr von den Karten, Würfeln und Thorheiten fern 
gehalten, um zu erlangen was deines Herzens Wunſch war; laß 
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mich nur noch ein andre Halbjahr daſselbe 1 Halt, ich für 
mich ganz N 
Tod ung he 
fie liebte ihn nicht; ſte aber antwortete: Eben weil ich das thue, 
wünſche ich auch dich in der Angewöhnung eines geſetzten, Be⸗ 
tragens zu ſehen, ehe du dein Herr und der meinen rſt. Es 


wird dir ſicherlich nicht ſchwer fallen, ſechs Molate etwas x 
i ſagte ihr mit kalter Grauſamkeit, er finde, daß ſie keine paſſende 


ſein, was du ja Züͤtlebens bleiben willſt. ü 
Richard mußte nachgeben, und in den nächſten drei Mona⸗ 
ten ging alles vortrefflich. Aber leider, Gewohnheit iſt ein 
mächtig Ding. Der Winter, wo man ohnehin mehr zu. Hauſe 
ſitzt, ging vorbei, und mit dem Frühling kamen Jahrmaͤrkte, Luſt⸗ 
ausflüge, und, was das Schlimmſte von allem war, Pferderen— 
nen in der Nachbarſchaft, man weiß wie das geht. Der Schnaps⸗ 
bruder wandelt zuerſt mit tugendlicher Miene am- Wirthshaus 
vorbei, kehrt aber alsbald um und geht zum Lohn für feine 
5 Enthaltſamteit hinein. Dick war bald wieder ſo ſchlimm wie 
je. Anfangs ſchämte er ſich, grämte er ſich, fürchtete, Mary 
werde ihm nicht vergeben. Aber die gute Seele that es, thats 
mehr denn einmal, obgleich ihr blaſſes trauriges Geſichtchen 
Vorwurf genug für ihn Hätte fein fünnen, und da war er bald 
verhärtet und lachte über ihre einfältige Langweiligkeit. 
. Zwanzigmal war Mary nahe daran ihn aufzugeben, aber 
feine. Eltern bingen ih an fie und ſagten, ſte allein könne ihn 
5 vom Verderben retten. Die Wahrheit zu ſagen, dachte ſie eben 
fo: denn wer von Herzen liebt, der weiß, daß das Herz viel er⸗ 
tragen kann, bis es ſich endlich wendet. Dieſer Gedanke, ver⸗ 


bunden mit ihrer Liebe zu ihm, die um ſo tiefer“ war, je fange 


famer fie Wurzel geſchlagen hatte, machte ſie ſtets noch bereit⸗ 
willig ihre Wohlfahrt an die ſeinige zu ſetzen. J 

Gas ſſt nicht zu ſagen, was ſie von ſeinem Müßiggang und 
ſeinen Thorheiten auszuſtehen hatte; doch gab fie die Hoffnung 
nicht auf, er werde endlich einmal vernünftig werden. Da muß⸗ 
ten zum allergrößten Unglück Schauſpieler nach Berwick kommen, 
und bald ſtack Richard ſowohl im Parterre als hinter den Gou⸗ 
Uiſſen. Er verliebte ſich obendrein in eine galante Schauſplelerin, 
bie ihm zu verſtehen gab, eine arme Pächterstochter zu heirathen, 
ſei ganz unter ſeiner Würde, und ſich von ihr im Neſpekt hal⸗ 


ten zu laſſen, das ſei gar noch das Allerverächtlichſte. Das ließ 
ſich Richard geſagt ſein, und gab ſich bon da an alle Mühe, 


daun will uch vir vertrauen, bis der 
Dic ſtürmte, wurde wild, und ſchwur, 


Marg dazu zu bringe en, daß fle ihm abſagen ſollte; denn er war 
feig genug, die Schuld auf hre ſchmiten zu wolken. 
Dias gelang Ihm aber niche nchen ging wit _ 


gebrochenem Herzen ihren Weg, den — des ſtillen Duldens. 


Endlich mußte er einen Entſchluß faſſen. Er begegnete ihr eines 
Abends neun Uhr, als ſie von feiner eigenen kranken Mutter 
kam, die ſie gepflegt hatte, um nach Hauſe zurückzukehren, und 


Partie für ihn, weder in Anſehung der Herkunft, noch der Bil⸗ 
dung, ſei, und wenn er einmal heirathen wollte, ſo müßte das 
eine Frau von freierer Denkungsart ſein. Er hatte etwas im 
Kopf und kam juſt aus der Schule ſeiner Theaterprinzeß, als 
aber Mary, ſtatt ihn mit einer Fluth von Vorwürfen zu über⸗ 
häufen oder auch nur in Thränen auszubrechen, bleich und zit⸗ 


ternd ſtehen blieb und nichts weiter ſagte als „Armer Richard, 


o armer Richard!“ wurde er nüchterner und hätte gern der 
Sache eine andere Wendung gegeben. Sie aber nahm alle Kraft 
zuſammen und ging ſo raſch fie konnte, bis ſie ihres Vaters 
Garten erreicht hatte, und als ein paar Tage nachher Richard's 
Eltern kamen, um die Sache beizulegen, war Mary verſchwun⸗ 
den. Sie hatte einen Oheim in London, der fie ſchon längſt 
eingeladen, und da eine herangewachſene Schweſter ihren Platz 
im Haufe einnehmen konnte, jo hatte fie ihren Eltern erklart, 
fie wolle die Gegend verlaſſen, bis Richard Marſchall verheira⸗ 
thet wäre, „oder gehängt!“ ſagte ihr Vater, ohne zu 
wie nahe es an dieſem ſtand. — 
Mary blieb nicht lange bei ihrem Oheim, da ihr der Mis 
piggang zuwider war. Durch ihre Tante, welche Haushälterin 
in der Familie eines Lords geweſen, erhielt te ebenfalls daſelbſt 
eine Anſtellung in der Kindsſtube, wozu ihr freundliches ruhiges 
Weſen und ihre Angewöhnung an kleine Kinder von Haufe aus - 
fie vollkommen tauglich machten. Sie war nicht lange bei dem 
Lord geweſen, als er eine Gouverncursſtelle in Indien erhielt; er 
wollte ſich nicht von den Seinigen trennen, und die Lavy wollte 
ſichs nicht nehmen laſſen, die gute Mary bei üch zu behalten. 


Sie kannte ihre Geſchichte und ſchätzte ſie dafür um ſo hoher. 


Die ganze Familie hatte ſie lieb gewonnen; ſie war unentbehr⸗ 
lich auf der Reiſe, und in Indien, bei den dortigen Zuſtänden, 
noch unentbehrlicher. Man ſchrieb an ihre Eltern, ſicherte ih⸗ 
nen auf Marys Bitte die Hälfte ihres reichlichen Lohnes zu, 


er gekommen war. 


Drei Bodenräume im hieſigen Garni⸗ 


gend, zu vermiethen. 


und ſchon ſtand ſie am Meeresufer, um Europa zn berlaſſen, 
als ein ungünſtiger Wind ſich erhob, der da beſtimmt war, Ri⸗ 
Hard Marſchall's Leben zu retten. 2 


Mit dleſem hatte: es ſich indeſſen wunderlich gefügt. um 
jene Zeit kam dann und wann ein Abenteurer nach Berwick, ein 
falſcher Spieler, mit welchem hoͤchſtens ſo müßige Burſche wie 


Dick Gemeinſchaft hielten. Seine Anweſenheit in Berwick war 
bekannt, auch wußte man, daß er auf der Rennbahn und im 
Kartenjpiele Geld gewonnen hatte, Es war deßhalb unter ihm 
und feiner Sippſchaft zu einem Auftritt gekommen, der ſogar, 
wie man erfuhr, mit ſchlagenden Beweiſen endigte; aber Nie⸗ 
mand kümmerte ſich darum, und Jack Osborne ging wieder wie 


Nach ſechs, acht Wochen jedoch erhob ſich ein Rumor, daß 
er ſich nicht mehr an ſeinen gewohnten Orten blicken laſſe, und 


daß Verwick der letzte Aufenthalt ſei, wo man ihn geſehen habe. 


Trotz dem, daß er ein Taugenichts war, hatte er reſpektable 
Verwandte, die es der Mühe werth hielten, Erkundigungen nach 
ihm anzuſtellen. Der letzte, in deſſen Geſellſchaft man ihn zu 
Berwick geſehen hakte, war unläugbar Dick Marſchall, welcher 
jedoch, als man ihn befragte, nicht das Mindeſte von ſeinem 
alten Kameraden wiſſen wollte. Aber Meiſter Dick's Ruf war 
unterdeſſen ſehr wurmſichig geworden; und obgleich in Verwick 
ſelbſt aus Achtung vor feinen Eltern kein Verdacht geäußert 
wurde, jo machte ſich Jack Osborne“ Onkel kein Gewiſſen, ge⸗ 
rade herauszuſagen, ſeinem Neffen müſſe ein ſchlechter Streich 
geſpielt worten ein, und auf eine Unterſuchung zu dringen. Da 
kam nun ein ſehr verdächtiger Umſtand an das Licht. Man fand 


bei Dick ein Paar Piſtolen, welche offenkundig Osborne gehört 


hatten, und ſein Vorgeben, er habe ſie an Zahlungsſtatt für eine 
Spielſchuld bekommen, wurde natürlich nicht geglaubt. 
8 ein Beſchluß folgt.) 0 
ä — . 
(Aus dem ſiebenjährigen Kriege.), General X. ein 
Ausländer in deutſchen Dienſten, der die Subordination beſſer ver⸗ 
ſtand als die deutſche Sprachlehre, bemerkte einſt, als er vor 
der Fronte ritt, einen Kadetten, der die Verwegenheit beging, 
ſich in Reih und Glied eines ſchlecht unterdrückten achelns ſchul⸗ 
dig zu machen. Der ſtrenge Feldherr ſprengte augenblicklich auf 
den jugen lichen Verbrecher los, und fragte ihn mit einem Tone, 
welcher ſchlechterdings nicht geeignet war, Zutrauen zu erwecken: 
„Kadett! was ab ji ſu lack?“ (ſoll heißen: „Was haben Sie 


zu lachen? ) Der Kadett, der zwar die Frgge ganz richtig auf:; 


gefaßt hatte, jedoch zugleich merkte, daß hier nur kaltblütige 
Geiſtesgegenwart ihn vor unangenehmen disciplinariſchen Folgen 
retten konne, ſtellte ſich, als habe er verſtanden: „Was haben 
Sie Zulage,“ und antwortete unverzüglich mit der größten Ehr⸗ 
erbietung: „Ew. Excellenz! fünf Gulden C. M. monatlich.“ 
Da nun die Excellenz ſelbſt ſich nicht des Lachens erwehren 
konnte, auch keine große Luft verſpürte, ſich vor der Fronte in 
grammatikaliſche Erläuterungen einzulaſſen, ſo wurde die Sache 
diesmal für erledigt angeſehen. 


Lokales. 


A Polizeiliche Nachrichten. 
In dem Wagen eines Reiſenden, welcher hierorts übernach⸗ 
tet hatte, fand ſich zu Gleiwitz ein ſilberner Eßlöffel mit G. 
NM. L. gezeichnet, welcher wahrſcheinlich geſtohlen und in dieſen 
Wagen geworfen worden iſt. Der Eigenthümer dieſes Löffels 


kann ſich bei dem hieſigen Polizei-Amte, oder dem Magiſtrate 
zu Gleiwitz deshalb melden. 6 2 


Bekanntmachung.“ 5 g 


1 


onſtalle ſind vom 1. September c. anfan⸗ 
. Bietungsluſtige wer⸗ 


den erſucht, den 26. d. Mi, Nachmittags 
4 Uhr, im Rathhauſe der Licitation bei⸗ 
zuwohnen. 

Matibor den 19. Auguſt 1845. 


Der Magi ſt vat. 


Allgemeiner Anzeiger. sa a 


Den hochgeehrten Eltern meiner Zöglinge, jo wie meinen ſonſtigen Freun⸗ 
den und Gönnern widme ich die ergetene Anzeige, daß auf Grund meines Imme⸗ 
diat⸗Geſuches an Seine Majeſtät den König, das hohe Minifterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- ze. Angelegenheiten, mittelt Reſeripts vom 12. v. M. mir 
durch die Hochlöbliche Königl. Regierung zu Orpeln dd. 4. d. M. erxöff⸗ 
net hat, daß es meiner Schul⸗Anſtalt geſtattet bleibt, auch Kinder chriſtli⸗ 
cher Confeſſton in Unterricht aufzunehmen: — 

Ratibor den 18. Auguſt 1845. 


J. Nollaender, Re 22 
Vorſteher einer Privat ⸗Schul ⸗Anſtalt. 


Bekanntmachung. 


Das Rodeland an der Niebotſchauer 
Grenze, von eirca 250 Schffl. Bresl. Maas 
Ausſaat ſoll aufs Neue im Ganzen, oder 
in einzelnen Parzellen verpachtet werden. 
Pachtluſtige werden aufgefordert, zur Ab⸗ 
nahme ihrer Gebote am 6. September 
c., Nachmittags 2 Uhr, auf dem gedachten 
Rodelande ſich einzufinden, ihre Gebote 
abzugeben, und den Zuſchlag an den Beſt⸗ 
bietenden nach eingeholter Genehmigung 
der Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung zu 
gewärtigen. N 


Die Bedingungen können jederzeit in 
unſerer Regiſtratur eingeſeben werden. 


Ratibor den 11. Auguſt 1845. 
Der Magiſtrat. 


150 bis 200 Thlr. 
werden gegen Sicherheit und guten 
Zinſen auf kurze Zeit verlangt. 


Von wem? erfährt man in der Re⸗ 
daction dieſ. Bl. 


Ein ſchwarzſeidener Regenſchirm iſt in 
meiner Wohnung vergeſſen worden und 


kann von dem rechtmäßigen Gigenthümer | 


gegen Erſtattung der Inſertionskoſten bei 
mir abgeholt werden. ö 


Ratibor den 19. Auguſt 1845. 
Oberſtlieutnant von König. 


PER 


ar,“ 


C. F. Lezius, 
Bataillons ⸗Büchſenmacher in Ratibor, 
vor dem großen Thore Nr. 26, eine 
J Stiege hoch, an 
empfiehlt fich mit Anfertigung aller Gat⸗ 
tungen neuer moderner, ſowie Reparaturen 
und Aenderungen alter Jagd- und Schieß⸗ 
gewehre nach den neueſten Erfindungen, 
und verſpricht die forgfältigfte und möglich 

billigſte Bedienung. 


200, 300 und 600 %, werden gegen 
pupillariſche Sicherheit und 5% Zinſen 
auf ländliche Beſitzungen baldigſt verlangt. 
Von wem? ſagt die Nedaction d. Bl. 


268 
Des Domherrn Dr. H. Foͤrſter neueſte Kanzelvortraͤge. 
Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor erſchien fo eben 
und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 5 2 
Predigt, am Tage der feierlichen Yuftallation des Höchwür⸗ 
digſten Herrn Fürſthiſchofs von Breslau, Freiherrn von 
Diepenbrock, Doktor der Theologie, Ritter c., gehalten in der Domkirche 
zu Breslau, von Dr. H. Förſter, Domherrn, Domprediger, fürſtbiſchöflichem 
Vicariat⸗Amts⸗ und Conſiſtorialrathe. Auf Verlangen gedruckt. Der Ertrag 
iſt für die zu errichtende katholiſche Schule in Markliſſa beſtimmt. Gr. 8. 
Geheftet. Preis 2% Ir 
Unter der Preſſe befinden ſich und erſcheinen eheſtens: N 
Förſter, Dr. H., Homilien auf die Sonntage des katholiſchen Kirchen- 
jahres, gehalten in der Domkirche zu Breslau. In zwei unzertrennbaren Bäy⸗ 
den. Erſter Band. Gr. 8. Geheftet. Preis 1 . 5 Ar. Bollftändig in 
2 Bänden 2 . 10 Ar 


— 


So eben iſt erſchienen und in der Hirt ſchen Vuch handlung in Ratibor zu haben: 
Das 


Kicht der heiligen Kirche Jeſu 
im Kampfe mit der Finſterniß unſerer Tage. 
Eine Jahresſchluß- und ſieben Faſtenpredigten, 
gehalten im Jahre 18%, 
von 
Eduard Poppe, 

Curatus an der Stadt⸗ Pfarrkirche zu Ratibor. 

Preis 10 . 


— 


Titerariſehe Menigkeiten! 


zu haben in der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor (am Markt im Doms⸗ 

ſchen Hauſe): 

Möllinger, K., Elemente des Spitzbogenſtyles. Syſtematiſch entwickelt noch 
den vorzüglichſten Baus und Kunſtdenkmälern aus der Glanzperiode des Mittelal⸗ 
ters; für Schulen und zum Selbſtunterrichte für Architekten, Maler, Wiiphauer und 
Steinmetzen, überhaupt für alle Techniker, die ſich mit dem Waufache beſchäftigen. 
Mit erläuterndem Texte. Erſtes Heft. 1845. 1 i 

Raumer, F. von, die vereinigten Staaten von Nordamerika. iter und 
ter Th. Nebſt einer Karte der vereinigten Staaten don Nordamerika. 1845. 5 ZA 

Schweitzer, Meifehandbuch für die Sudeten. Gin Fuhrer durch dag 
Rieſengebirge, das Schweidnitzere, Glatzer? und Mähriſch⸗Schleſiſche Gebirge. Nebſt 
einer Einleitung zur wiſſenſchaftlichen Vorbereitung auf die Sudetenreiſe — mit 
beſonderer Rückſicht auf die Eiſenbahnen und Heilbäder, ſowie auf die umliegenden 
größeren Orte, als Breslau ꝛc. Als Anhang: Kurze Reiſe durch die Sachſiſche 
Schweiz. Mit Karte und Gebirgsanſicht. 1 24 10 Ar 

Schönſtein, G. von, Herr Buffeh aus Berlin im Wiener⸗Eliſtumz Tora, 
les Lebensbild. 1845. 7½ An 1 : 

Skallehy, Dr. E., Aphorismen über das Bergwerks⸗Megal in den Fünigs 

lich preußiſchen Staaten. Ein Beitrag zur Geſetz⸗Reviſton. 1845. 20 Gr 


— 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition veſſelben (am Markt, im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


